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An den Schweizer Gymnasien absolvieren
heute mehr Mädchen als Jungen die Matu-
ra. Das weibliche Geschlecht hat in den ver-
gangenen Jahrzehnten bildungstechnisch ge-
sehen aufgeholt. Mädchen beziehungsweise
Frauen gelten als «Gewinnerinnen der Bil-
dungsoffensive» (S. 13). Nichtsdestotrotz ver-
merkt Edith Maienfisch in ihrer Einleitung,
dass sich in Bezug auf die geschlechtsspezi-
fische Auswahl der beruflichen Ausbildung
(noch) nicht viel verändert habe. Noch im-
mer seien Mädchen beziehungsweise Frauen
in den technischen Berufen untervertreten.

In ihrer Lizentiatsarbeit, die anfangs 2008
von der Philosophischen Fakultät der Uni-
versität Freiburg/CH angenommen wurde
und die 2010 den Preis fu¨r Frauen- und
Geschlechterforschung erhielt, widmet sich
Edith Maienfisch am Beispiel der Studentin-
nen am Technikum Burgdorf einem Deside-
rat der schweizerischen Geschichtsforschung,
nämlich der Geschichte von Frauen in typi-
schen Männerberufen. Sie behandelt damit ei-
ne Thematik, die nicht nur fu¨r die Geschlech-
tergeschichte, sondern auch fu¨r die Geschich-
te der Berufsbildung Relevanz hat.

In ihrer Arbeit u¨ber die Frauen am Tech-
nikum Burgdorf geht Edith Maienfisch nicht
nur den Anfängen des Frauenstudiums per
se nach, sondern veranschaulicht gleichzeitig
auch Veränderungen und Konstanten in der
weiblichen technischen Berufsausbildung im
20. Jahrhundert. Da das Technikum Burgdorf
zu den ältesten der Schweizer Technika zählt
und dort auch alle der klassischen fu¨nf Studi-
enrichtungen wie Chemie, Architektur, Bau-
ingenieurwesen, Maschinentechnik und Elek-
trotechnik unterrichtet wurden, wählte die
Autorin genau dieses zum Untersuchungs-
gegenstand. Allerdings beinhaltete diese Fo-
kussierung auf das Technikum Burgdorf auch
Hindernisse, die erst während den Quellen-
arbeiten zutage traten. Das Quellenmaterial
erwies sich als wenig ergiebig, die ehemali-
gen Studentinnen des Technikums tauchten in

den wenigen noch vorhandenen Archivmate-
rialien fast u¨berhaupt nicht auf. Edith Mai-
enfisch behalf sich deshalb damit, die gerin-
ge Quellenbasis durch eine halbstrukturier-
te schriftliche Befragung und durch lebensge-
schichtliche Interviews von ehemaligen Stu-
dentinnen zu erweitern. Diesen Umständen
zum Trotz, gelang es der Autorin in akribi-
scher Kleinstarbeit eine Vielzahl an verschie-
densten Quellen zusammenzutragen, die von
Schulprotokollen, Jahresberichten und Zeug-
nissen bis hin zu Nekrologen und privat ver-
fassten Lebenserinnerungen reichen.

Die historische Studie, die mit einem so-
zialwissenschaftlichen Methodenzugang er-
weitert wurde, umfasst neben der Einleitung
und dem Schlusskapitel drei klar strukturier-
te Hauptkapitel.

Im ersten Hauptkapitel finden sich theo-
retische Grundlagen zu Geschlecht und Be-
rufswahl, wobei sich die Autorin dabei an
Pierre Bourdieus Habituskonzept anlehnt.
Bourdieus Habitustheorie spricht von der
Geschlechterdifferenz als einer gesellschaft-
lichen Konstruktion und kann der Autorin
zufolge dafu¨r verwendet werden, zu veran-
schaulichen, «dass das Geschlechterverhält-
nis ein gesellschaftlich konstruiertes Herr-
schaftsverhältnis ist und die Unterrepräsen-
tanz der Frauen im technischen Feld dar-
aus resultiert» (S. 41). Die fundierte Aufar-
beitung des einfu¨hrenden Theorieteils wird
jedoch leider im Fazit nicht stringent wie-
der aufgenommen. Wohl verdeutlicht Edith
Maienfisch auch im Fazit nochmals das Ge-
schlechterverhältnis als «Herrschaftsverhält-
nis» (S. 269), nimmt dann aber Bourdieus Ha-
bituskonzept zur Erklärung und Konkretisie-
rung der «Veränderungen und Kontinuitä-
ten» (S. 269) in den Lebensläufen und beruf-
lichen Wunschvorstellungen der in insgesamt
fu¨nf Generationen zusammengefassten Stu-
dentinnen (Pionierinnen bis 1930, 1930er und
1940er, 1950er und 1960er, 1970er und 1980er
sowie 1990er und später) nicht mehr auf.

Die Hauptkapitel II und III folgen den
– zwangsläufig – unterschiedlich gewählten
Methodenzugängen. Das zweite Hauptkapi-
tel widmet sich den Anfängen des Frauenstu-
diums am Technikum Burgdorf und beleuch-
tet dementsprechend die Zeit bis 1930. Das
knapp 100 Seiten starke Kapitel ist in etwa
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gleich umfangreich, wie das folgende dritte
Hauptkapitel, das sich anhand der halbstruk-
turierten schriftlichen Befragung den Studen-
tinnen von 1930 bis 2002 widmet.

Grosses Verdienst des zweiten Hauptkapi-
tels sind neben der Schilderung der schwieri-
gen Zulassungsbedingungen fu¨r Frauen am
Technikum Burgdorf die umfangreich recher-
chierten und detailgetreu nachgezeichneten
Lebensläufe von insgesamt acht Frauen, die
als sogenannte «Pionierinnen» (S. 85) am
Technikum bezeichnet werden können. Auch
wenn diese acht Lebensschilderungen der
Autorin zufolge «keine statistisch relevanten
Aussagen» (S. 85) erlauben, bieten sie einen
u¨beraus interessanten Einblick in das dama-
lige Leben von technisch ambitionierten Frau-
en und veranschaulichen nicht nur deren Be-
weggru¨nde zum Studium, sondern auch de-
ren familiäres Umfeld und deren spätere Wer-
degänge.

Die Lebensverläufe von ehemaligen Stu-
dentinnen des Technikums sind auch Grund-
lage des dritten Hauptkapitels. Von gut 65
Prozent aller ehemaligen Studienanfängerin-
ne – dies entspricht 153 retournierten Frage-
bögen – konnten die entsprechenden Daten
erhoben und eine Auswertung in den Kate-
gorien «Elternhaus, Schule und Technikinter-
esse», «Berufslehr- und Studienwahl», «Studi-
enerfahrungen», «Berufsleben» und «Partner-
schaft, Mutterschaft, Hausarbeit» vorgenom-
men werden. Die Ergebnisse sind interessant,
zeigen sie doch den langsamen, aber stetigen
Wandel in Bezug auf die Vorstellungen von
weiblichen und männlichen Berufen und eine
in kleinen Schritten voranschreitende zuneh-
mende Toleranz und Akzeptanz von Frau-
en in Technikberufen, auch wenn diese auch
heute noch zu den Exoten zählen. Den sta-
tistischen Vergleichen allerdings fehlt manch-
mal die Aussagekraft, die durch die teilwei-
se kleinen Fallzahlen – beispielsweise drei Ar-
chitekturstudentinnen von 1950 bis 1969 – be-
dingt sind. Die dem Buch beigelegte CD ent-
hält einen knapp 100-seitigen tabellarischen
Anhang, mit vielen interessanten und wei-
terfu¨hrenden Informationen. Allerdings wä-
re es gut gewesen, fu¨r den Anhang wenigs-
tens ein Inhaltsverzeichnis zu erstellen, damit
einzelne Interessensschwerpunkte rascher ge-
funden werden können. Dies wäre Sache des

Verlags gewesen.
Alles in allem ist der zweifache methodolo-

gische Zugang der Studie Stärke und Schwä-
che zugleich. Zum einen wirken die Haupt-
kapitel II und III aufgrund des unterschied-
lichen Zugangs etwas ‘nebeneinandergestellt’
und als Notlösung aufgrund der schwieri-
gen Quellenlage. Zum anderen aber ist gerade
dieser unterschiedliche methodologische Zu-
gang äusserst innovativ und bietet einen un-
gleich breiteren Einblick in das Leben der ehe-
maligen Studentinnen am Technikum Burg-
dorf als dies ein rein historischer Zugang ver-
mocht hätte.
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